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fprud)êlofe $auêfrau barin gewaltet hätte, fidferlid) itjre Slnerïennung er=

regt haben Würbe, unb ebenfo ftxllfcfjtoeigerib Oerlieff fie baê Ipauê, nachbem

fie ben 3ting in ©mpfang genommen.
gür Suliet foHte baê „Heine ©iner" aud) fonft berhângniêoolt Wer*

ben, benn eê War mit bie Urfadje, baff !yim fid) balb baxauf oon itjr
trennte.

(Slutorifierte Überfeigung bon S. $ a t f d) e x.)

»

Ein 0türh familirnrrform.
SBotjt auf toenigen Ihilturgebieten toixb gegenwärtig mit fo biel Oifer

unb ©rfolg in reformatorifd)em Sinne gearbeitet Wie auf bem bex Sdjule,
unb eê ift eine gieube gu feigen, Wie unfere Sugenb fid) tummeln baxf, Wie

ïiiljn ba unb bort alte ©dfranïen burchbrodfen Werben unb allexljanb SBeg*

lein, ïxumme unb gexabe, in neueê Sanb führen, unb exWeifen fid) and)
maneffe alê ©acJgaffen — fdfabet riidbitê, ixgenb etwaê ©cljôneê bjat man
bielleidit bod) entbeeft.

©eWiff, bie Schulen leiften biel. ©ie bemühen fid) xeblid), bem ©djülex
in möglid)ft ïurger Qeit mit möglidjft Wenig Slnftxengnng möglidjft biel
beigubringen. Slber aud) eine SOÎenge neuer $äd)er finb in bie ©tunben*
pläne aufgenommen Woxben, für Knaben £anbfertig!eiten, für SJiäbdjen
auffer eigentlichen Ipanbarbeiten nod) ®od)en, praïtifdge ipauêhaltungê*
ïunbe, Sïinberpflege u.f.W. ®aê Wäre alleê feïjr fd)ön unb geWiff auchjelfr
nii^Iid), aber mit ebenfobiel Stecht ergebt fid) auf bex anberen Seite
immer einbringlidiex bex SRxxf nad) Slbrüftung unb bie Mage, baff bie
©d)ule, gWar in befter 9lbfid)t, gu grofee Slnfoxbexungen an unfere Einher
ftelle. ©er ©dfulïarren ift überlaben, unb Wir ©Itern ftelfn unb jammern
über bie Saft, bie unfxer Einher fd)Wad)e Gräfte nidft gu bewältigen bex=

mögen.
SBie Wâr'ê, Wenn Wir, ftatt mitleibig aber müffig babei gu flehen, bem

Marxen etWaê abnähmen unb auf unfere eigenen @d)ultexn liiben? 2Benn

Wir, ftatt immer Schulreform im SKunbe gu führen, einmal an eine ©Itern*
reform gingen? — Söir lädjeln Wohl überlegen, Wenn eine Slrbeiterfrau (eê
ïann aud) eine anbere fein), ihren ©profiling, ben fie jedjê ^alfre ï)irtbuxd^

bergogen bjat, beim ©djuleintritt mit ber ©rohung tröftet, baff ber Seigrer

ihm baê ©elgorchen nun fchon beibringen Werbe, unb Wir finben, eê Wäre

Wohl für alle ©eile Wefentlid) borteilhafter geWefen, Wenn ber Sunge baê

gu ^aufe fdjon gelernt hätte, unb baff baê entfdgieben ©adje beê ©Itern*
Igaufeê geWefen Wäre, ©äff Wir felbft aber gebanïenlofer SBeife ber ©djule
eine SWenge SCrbeit aufbürben, bie eigentlid) gu u n f e r n Pflichten gehörte,
baê ïommt unê nicht in ben ©inn.

3Boï)l ift eê ©ache ber ©d)ule, ben Mnbern baê Sefen unb Schreiben
unb baê ©inmaleinê unb fpäter allerlei gadgwiffenfdgaft beigubringen,
benn baê ift baê Slmt eineê Wiffenfchaftlid) unb methobifd) auêgebilbeten
$äbagogen. Slber nicht nur ©adje ber @c£)ule, fonbern in erfter Sinie
ber ©Itern ift eê, bie Einher gu lehren, i h r e §1 u g e n a u f g u m a <h e m
Slber eben biefe eingige, fimple gorberung ftetlt an unê ©Itern eine 2luf=

spruchslose Hausfrau darin gewaltet hätte, sicherlich ihre Anerkennung er-
regt haben würde, und ebenso stillschweigend verließ sie das Haus, nachdem

sie den Ring in Empfang genommen.
Für Juliet sollte das „kleine Diner" auch sonst verhängnisvoll wer-

den, denn es war mit die Ursache, daß Jim sich bald darauf von ihr
trennte.

(Autorisierte Übersetzung von L. K atscher.)

^

Tin Stück Familienrefarm.
Wohl auf wenigen Kulturgebieten wird gegenwärtig mit so viel Eifer

und Erfolg in reformatorischem Sinne gearbeitet wie auf dem der Schule,
und es ist eine Freude zu sehen, wie unsere Jugend sich tummeln darf, wie
kühn da und dort alte Schranken durchbrochen werden und allerhand Weg-
lein, krumme und gerade, in neues Land führen, und erweisen sich auch
manche als Sackgassen — schadet nichts, irgend etwas Schönes hat man
vielleicht doch entdeckt.

Gewiß, die Schulen leisten viel. Sie bemühen sich redlich, dem Schüler
in möglichst kurzer Zeit mit möglichst wenig Anstrengung möglichst viel
beizubringen. Aber auch eine Menge neuer Fächer sind in die Stunden-
Pläne aufgenommen worden, für Knaben Handfertigkeiten, für Mädchen
außer eigentlichen Handarbeiten noch Kochen, praktische Haushaltungs-
künde, Kinderpflege u.s.w. Das wäre alles sehr schön und gewiß auch sehr
nützlich, aber mit ebensoviel Recht erhebt sich auf der anderen Seite
immer eindringlicher der Ruf nach Abrüstung und die Klage, daß die
Schule, zwar in bester Absicht, zu große Anforderungen an unsere Kinder
stelle. Der Schulkarren ist überladen, und wir Eltern stehn und jammern
über die Last, die unsrer Kinder schwache Kräfte nicht zu bewältigen ver-
mögen.

Wie wär's, wenn wir, statt mitleidig aber müßig dabei zu stehen, dem

Karren etwas abnähmen und auf unsere eigenen Schultern luden? Wenn
wir, statt immer Schulreform im Munde zu führen, einmal an eine Eltern-
reform gingen? — Wir lächeln wohl überlegen, wenn eine Arbeiterfrau (es
kann auch eine andere sein), ihren Sprößling, den sie sechs Jahre hindurch

verzogen hat, beim Schuleintritt mit der Drohung tröstet, daß der Lehrer
ihm das Gehorchen nun schon beibringen werde, und wir finden, es wäre
Wohl für alle Teile wesentlich vorteilhafter gewesen, wenn der Junge das

zu Hause schon gelernt hätte, und daß das entschieden Sache des Eltern-
Hauses gewesen wäre. Daß wir selbst aber gedankenloser Weise der Schule
eine Menge Arbeit aufbürden, die eigentlich zu u n s e rn Pflichten gehörte,
das kommt uns nicht in den Sinn.

Wohl ist es Sache der Schule, den Kindern das Lesen und Schreiben
und das Einmaleins und später allerlei Fachwissenschaft beizubringen,
denn das ist das Amt eines wissenschaftlich und methodisch ausgebildeten
Pädagogen. Aber nicht nur Sache der Schule, sondern in erster Linie
der Eltern ist es, die Kinder zu lehren, ihreAu genaufzumachen.
Aber eben diese einzige, simple Forderung stellt an uns Eltern eine Auf-
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gafe, su,borJuif irteift jai bequem finb. ®enn bie tinber, bie flauen lernen,
Me motten „auch m i f feu; mir muffen anttvorten auf alt i|re gragen, mir
muffen felber miffen, urab meil mir unfer ©dmlmiffen meift Vergeffen haben,
muffen mir felbft neu lernen, unb baê ift unê gu umftânblicï). SBenn mir
.aber einmal einfeljen tootticn, meldjen unenblichen ©chaij, nic^t nur bon
«%ifd)en unb moralifdhen Gräften, fonbern auch bon pofitibem SBiffen mir
unfern Arabern im barfdjulpfiidjiigen Silier fdjon fpielenb Beibringen
Knuten unb bajf bie raieïïeftueïïe „Begabung" ber Einher nicht nur burd»
Anlage, fonbern auch burd) bie ©rgietiung bebingt ift, baff eê alfo fogufagen
in unferer #anb liegt, „begabte" tinber gu Ijaben, menn mir febjen, mit
meldjer greube unb Sefchiigteii fie aufnehmen, maê mir ihnen bieten, meldje
SBudjerginfen fie galten, — mir mürben unê bietteicEjt bod) ber Sttübe unter»
gieben.

Stur motte man beileibe nid)t ber ©dmle Vorgreifenb inê ^anbmerï
f)fufd)en ; mir täten Sehern unb Schülern einen gleich f<f)Ied)ten SDienft,
menn bie timber beim ©chuleintritt baê gange 3cd>re§benfum ^
baut" hätten, baê SU33=S unb baê ©inmaleinê fdjon „tonnten" unb baê
©dmeeglodlein fdion „befprochen" hätten. Sticht mit „gertigteiten" fotten
fte in bie ©chule tommen, fonbern einfach mit machen ©innen, mit ©enf»
freubigïeit, bann haben mir ber Schule nicht inê £anbmerf ge)pfufd)t, fon=
bern in bie £smb gearbeitet. SBenn mir eê unê gur Pflicht machten, febe
Vernünftige grage unferer tieinen Vernünftig unb nach beftem SBiffen gu
beantmorten (auch tvenn mir babei gelegentlich unfere eigenen ^enntniffe
burd) Stachfchlagen mieber auffrifdjen müßten), fo tonnten mir ber ©djule
— ich fage nicht ,gu viel — bie halbe Strbeit erfparen; fie tonnte bann ihren
gangen ©toff anberê einteilen unb bie gemünfchte ©ntlaftung märe möglich-

©dEjIojj SBottiningen (®t. SSafetlanb).
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.galle, M .à-wir meist zu bequem sind. Denn die Kinder, die schauen lernen,
die wallen âch w i s s.e n; wir müssen antworten auf all ihre Fragen, wir
müssen selber wissen, und weil wir unser Schulwissen meist vergessen haben,
müssen wir selbst neu lernen, und das ist uns zu umständlich. Wenn wir
.aber einmal einsehen wollten, welchen unendlichen Schatz, nicht nur von
ethischen und moralischen Kräften, sondern auch von positivem Wissen wir
unsern Kindern im vorschulpflichtigen Alter schon spielend beibringen
könnten und daß die intellektuelle „Begabung" der Kinder nicht nur durch
Anlage, sondern auch durch die Erziehung bedingt ist, daß es also sozusagen
m unserer Hand liegt, „begabte" Kinder zu haben, wenn wir sehen, mit
welcher Freude und Leichtigkeit sie aufnehmen, was wir ihnen bieten, welche
Wucherzinsen sie zahlen, — wir würden uns vielleicht doch der Mühe unter-
ziehen.

Nur wolle man beileibe nicht der Schule vorgreifend ins Handwerk
pfuschen; wir täten Lehrern und Schülern einen gleich schlechten Dienst,
wenn die Kinder beim Schuleintritt das ganze Jahrespensum schon „ge-
habt" hätten, das A-B-C und das Einnialeins schon „könnten" und das
Schneeglöcklein schon „besprochen" hätten. Nicht mit „Fertigkeiten" sollen
sie in die Schule kommen, sondern einfach mit wachen Sinnen, mit Denk-
freudigkeit, dann haben wir der Schule nicht ins Handwerk gepfuscht, son-
dern in die Hand gearbeitet. Wenn wir es uns zur Pflicht machten, jede
vernunftige Frage unserer Kleinen vernünftig und nach bestem Wissen zu
beantworten (auch wenn wir dabei gelegentlich unsere eigenen Kenntnisse
durch Nachschlagen wieder auffrischen müßten), so könnten wir der Schule
— ich sage nicht zu viel — die halbe Arbeit ersparen; sie könnte dann ihren
ganzen Stoff anders einteilen und die gewünschte Entlastung wäre möglich.

Schloß Bottmingen Baselland).



©eeignete $ilf§mittet bafür (nidjt Bloff langtoeilige Sdptfiüdjer) finb ja
ïjeute reidjlicf) Borpanben, id) erinnere, um nur einige.« |eraugpgreifen, an
bie Borgüglicpen unb Billigen Sammlungen : „Sünberaugen in ber ittatur",
„kleine Sefd)äftigunggBüd)er", perauggegeben bon Sili ©roefcper, ferner
„SlHerlei bom Seben ber 5ßflangen", 2. Sfanb, bon ^rang SidjtenBerger, an
bie Sücper bon ©priftian Brüning „SeBen unb SBeben in Sßalb unb gelb"
unb „SBanberungen burdj bie 9?atur", aud) „2IHerki intereffante 58eoBad)=

tungen" bon 9?üefd) unb an bie 2epr6üd)er über Qootogie unb Sotaniï bon
Scpmeil.

ipaBen toir aBer für bie SBiPegierbe ber Einher nur immer bie eine
Stnttoort: „gd) toei% bag nicfjt" unb „grag' mid) nicpt immer" ober „®ag
lernft bu bann in ber ©cpule", fo pören fie fdjliefflid) auf gu fragen, unb
toeil niemanb ipren ©urft ftiHt, fo pören fie aud) auf gu flauen, benn fie
paben gemerït, baff bag Sdjauen nur burftig macpt, unb tnenn fie fd)Iieff=
lief) in ber Scpule gum SSrunnen ïommen, paben fie aud) ben ©urft berlernt,
unb toenn fie auf SSefepI trinïen müffen, fo fepmedt eg ipnen niept mepr.

28ir bürften ung alfo Bei einem, Spagiergang nid)t mepr bamit Be«

gnügen, feftguftellen, baf) eg pier „fo fumpfig" ift unb baff bie üKüden fo
läftig fallen, unb baff bie gröfepe quaïen, unb baf) ber ©tord) bort fo
„ïomifcp" lange Steine pat, unb ung baBei einBilben, toag SBunber bie ®in=
ber nun „gefepen" Ratten, fonbern toir müpen ung felBft ein Bifpen gu=

fammenrappeln unb naep bem „SBarum" fuipen; unb bann, toenn toir ben
®inbern ben Sufammenpang unb bag ©efepmäffige in ber unenblpen
ÏÏJtannigfaltigïeit ber ©rfepeinungen geigen tonnten, toenn eg erïennt, baff
aiï' bag niept gufallig unb bon ungefäpr Beieinanber ift, baf) überall Urfaä)e
unb SBirïung ift, bann toirb eg bie ftîatur mit anbern Slugen Betrauten,
bann toirb gorftper» unb ©ntbederfreube in ipm toad), eg toirb BeoBacpten,
Bergleicpen, unterfdjeiben, toirb b e n ï e n lernen. Unb toenn toir in ben

2Mb ïommen, fo toirb eg toiffen toollen, to a r u m fjier bie ©annen ïaï)l
finb unb nur gu oBerft ernen grünen SBipfel tragen, toäprenb bort brausen
auf ber Sßalbtoiefe toeiepe ftanben grün bon oben Big unten, unb eg toirb
toiffen tooïïen, toarum bie Sktdje, bie bon ben fJtaiïâfern ïapl gefreffen
tourbe, nun fterBen müffe, toäprenb ja im £>erbft alle iï)r SauB Berlieren
unb im grüpling bod) toieber grünen, toirb toiffen toollen, toarum ber
SBurm lieber in ber bunïeln ©rbe toopnen mag alg an Suft unb Sonne,
unb toarum toir peute ben 3Konb nur alg Sicpet fepen unb ïûrglicp toar er
fo fepön bolt, unb punbert fragen toirb eg bir ftetten. SBenn bu aud) auf
manche bie SInttoort fepulbig bleiben mufft — e i n g ift bem ®inb bod) auf=

gegangen: eg B)at atteS feinen ©runb, unb toenn man nur gehörig nad)=

benït, fo ïann man itjn oft felBft finben, unb toenn man ipn einfad) nitpt
finbet, fo gibt eg Sdüeper unb ba ftept'g brin — unb bag Stuip toirb ipm ein
HeBer greunb unb Berater, nitpt ein läftigeg, unbermeibtidjeg Slnpängfel
ber Stpule. ®ag SSiffen, bag eg fiü) f 0 ertoirBt (eg ift mepr, alg man
gemeiniglicp annimmt), ift bann eben nietjt ein eingepfropfter ©ebäcpt=

nigïram unb ift nid)t gu Bertoecpfeln mit ber ungefunben ©reffur Bon 3Sun=

fcerïinbern, bie lebiglid) auf fßarabetoiffen pinaugläuft, fonbern eg ift erar=
Beitet unb erlebt, unb barum „fipt" e§ für alle Seite"- ©in foId)eg ®inb
toirb aud) im £aufe nitpt Blinb unb taub perumgepen, eg toirb toiffen toot=

ten, to a r u m ber ©edel auf ber ißfanne immer fo ïlappert, toarum bie

©täfer in ber fftäpe „angelaufen" finb, unb bu toirft ipm erïtaren, bafe Bor

Geeignete Hilfsmittel dafür (nicht bloß' langweilig«' Schulbücher) find ja
heute reichlich vorhanden, ich erinnere, um nur einiges herauszugreifen, an
die vorzüglichen und billigen Sammlungen: „Kinderaugen in der Natur",
„Kleine Beschäftigungsbücher", herausgegeben von Lili Droefcher, ferner
„Allerlei vom Leben der Pflanzen", 2. Band, von Franz Lichtenberger, an
die Bücher von Christian Brüning „Leben und Weben in Wald und Feld"
und „Wanderungen durch die Natur", auch „Allerlei interessante Beobach-
tungen" von Nüesch und an die Lehrbücher über Zoologie und Botanik von
Schmeil.

Haben wir aber für die Wißbegierde der Kinder nur immer die eine
Antwort: „Ich weiß das nicht" und „Frag' mich nicht immer" oder „Das
lernst du dann in der Schule", so hören sie schließlich auf zu fragen, und
weil niemand ihren Durst stillt, so hören sie auch auf zu schauen, denn sie

haben gemerkt, daß das Schauen nur durstig macht, und wenn sie schließ-
lich in der Schule zum Brunnen kommen, haben sie auch den Durst verlernt,
und wenn sie auf Befehl trinken müssen, so schmeckt es ihnen nicht mehr.

Wir dürften uns also bei einem. Spaziergang nicht mehr damit be-

gnügen, festzustellen, daß es hier „so sumpfig" ist und daß die Mücken so

lästig fallen, und daß die Frösche quaken, und daß der Storch dort so

„komisch" lange Beine hat, und uns dabei einbilden, was Wunder die Kin-
der nun „gesehen" hätten, sondern wir müßten uns selbst ein bißchen zu-
sammenrappeln und nach dem „Warum" suchen; und dann, wenn wir den
Kindern den Zusammenhang und das Gesetzmäßige in der unendlichen
Mannigfaltigkeit der Erscheinungen zeigen könnten, wenn es erkennt, daß
all' das nicht zufällig und von ungefähr beieinander ist, daß überall Ursache
und Wirkung ist, dann wird es die Natur mit andern Augen betrachten,
dann wird Forscher- und Entdeckerfreude in ihm wach, es wird beobachten,
vergleichen, unterscheiden, wird denken lernen. Und wenn wir in den
Wald kommen, so wird es wissen wollen, warum hier die Tannen kahl
sind und nur zu oberst einen grünen Wipfel tragen, während dort draußen
auf der Waldwiese welche standen grün von oben bis unten, und es wird
wissen wollen, warum die Buche, die von den Maikäfern kahl gefressen

wurde, nun sterben müsse, während ja im Herbst alle ihr Laub verlieren
und im Frühling doch wieder grünen, wird wissen wollen, warum der
Wurm lieber in der dunkeln Erde wohnen mag als an Luft und Sonne,
und warum wir heute den Mond nur als Sichel sehen und kürzlich war er
so schön voll, und hundert Fragen wird es dir stellen. Wenn du auch auf
manche die Antwort schuldig bleiben mußt — e i n s ist dem Kind doch auf-
gegangen: es hat alles seinen Grund, und wenn man nur gehörig nach-

denkt, so kann man ihn oft selbst finden, und wenn man ihn einfach nicht

findet, so gibt es Bücher und da steht's drin — und das Buch wird ihm ein
lieber Freund und Berater, nicht ein lästiges, unvermeidliches Anhängsel
der Schule. Das Wissen, das es sich s o erwirbt (es ist mehr, als man
gemeiniglich annimmt), ist dann eben nicht ein eingepfropfter Gedacht-

niskram und ist nicht zu verwechseln mit der ungesunden Dressur von Wun-
derkindern, die lediglich auf Paradewissen hinausläuft, sondern es ist erar-
beitet und erlebt, und darum „sitzt" es für alle Zeiten. Ein solches Kind
wird auch im Hause nicht blind und taub herumgehen, es wird wissen wol-
len, w a r u m der Deckel auf der Pfanne immer so klappert, warum die

Gläser in der Nähe „angelaufen" sind, und du wirst ihm erklären, daß vor



— 177 —

fo unb fo Diel Sauren aud) mal ein Heiner gefcheibter Sange fitft batübet
munbette unb bafj bag iï>n bann jut ©tfinbung bet ©ampfmafchine führte,
unb eg toitb bag nädjfte mal bie Sofomotibe nod) biel aufmerïfautet be=

guden, alg eg fcljon bigger gefdjalj. llnb eg toirb fragen, tooï)in bag ©alg
geïammen ift, bag bu eben ing SBaffet toarfft unb too bag ©alg eigentlich
„toächft" ober in toeldjet gabti! eg „gemalt" toitb.

®u toirft fagen: ,,28ogu foil ici) mit SDÎûtje geben? ®ag alleg lernen fie
ja fbäter in ber ©djule." greilic^, abet Ijaben toit'g nicht aud) in bet ©diule
gelernt unb haben'g toieber betgeffen? ®enn eben, gu $aufe ïannft bu bag
biet beffet übermitteln, alg ber Seljtet in ber ©djule, obtoolfl bu e& toabr=
fdjeinlid) nicht fo gut toeifyt unb mit toeniger 3ftetï)obe beibringet. Slbet bu
baft ben unfehlbaren SSorteil boraug, bafj bu unmittelbar bag toache Snte=
reffe beg ®inbeg benüben ïannft: eg möchte in bief em Slugenblid nun

©djlojj SteusSpfeffingert (St. Safeïïcmb).

^getabe über bief en ©egenftanb Slugïunft baben unb bittet bid) barum;
ob aber ber Sehtet in bet ©tunbe bon 9—10 ober bon 10—11 nun über bie
SDamf>fmafd)ine fptidjt ober über bag ®roïobiI, ift beut ©cbület fürg erfte
gleichgültig, er bringt für beibeS gleich bief ober gleicE) toertig Sntereffe mit,
unb biefeg ift bei ber Vermittlung neuen SBiffeng beïanntlid) fet)r toicE)tig.

9?od) ettoag. Sn allen jenen ©ebieten, too, toie bei ung in ber @d)toeig,
ltmgangg= unb @chtiftff>rad)e ftarï bon einanber abtoeichert, geht eine Spenge
ïoftbarer Seit berloren über bie (Einführung ber ©datier in bie ©d)tifü
fbradje. SMdje ^laïerei für Sehtet unb ©djüler, unb ba^eim ïbnnten
toir'g ihnen fo gum Vergnügen geftalten! 2tHe Slbenb gtoifdjen geuer unb
Sicht eine halbe,ober gange ©tunbe bie Slrbeit toeggelegt: „@o Einher, nun
gehör' idj euch, toag tooÖen toir treiben?" „Vor'lefert!" Unb blihfchne'll
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so und so viel Jahren auch mgl ein kleiner gescheidter Junge sich darüber
wunderte und daß das ihn dann zur Erfindung der Dampfmaschine führte,
und es wird das nächste mal die Lokomotive noch viel aufmerksamer be-
gucken, als es schon bischer geschah. Und es wird fragen, wohin das Salz
gekommen ist, das du eben ins Wasser warfst und wo das Salz eigentlich
„wächst" oder in welcher Fabrik es „gemacht" wird.

Du wirst sagen: „Wozu soll ich mir Mühe geben? Das alles lernen sie
ja später in der Schule." Freilich, aber haben wir's nicht auch in der Schule
gelernt und Haben's wieder vergessen? Denn eben, zu Hause kannst du das
viel besser übermitteln, als der Lehrer in der Schule, obwohl du eK wahr-
scheinlich nicht so gut weißt und mit weniger Methode beibringst. Aber du
hast den unschätzbaren Vorteil voraus, daß du unmittelbar das wache Inte-
reffe des Kindes benützen kannst: es möchte in diesem Augenblick nun

Schloß Neu-Pfeffirigen (Kt. Baselland).

»gerade über diesen Gegenstand Auskunft haben und bittet dich darum;
ob aber der Lehrer in der Stunde von 9—1V oder von 19—11 nun über die
Dampfmaschine spricht oder über das Krokodil, ist dem Schüler fürs erste
gleichgültig, er bringt für beides gleich viel oder gleich wenig Interesse mit,
Und dieses ist bei der Vermittlung neuen Wissens bekanntlich sehr wichtig.

Noch etwas. In allen jenen Gebieten, wo, wie bei uns in der Schweiz,
Umgangs- und Schriftsprache stark von einander abweichen, geht eine Menge
kostbarer Zeit verloren über die Einführung der Schüler in die Schrift-
spräche. Welche Plakerei für Lehrer und Schüler, und daheim könnten
wir's ihnen so zum Vergnügen gestalten! Alle Abend zwischen Feuer und
Licht eine halbe,oder ganze Stunde die Arbeit weggelegt: „So Kinder, nun
gehör' ich euch, was wollen wir treiben?" „Vorlesen!" Und blitzschnell
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fe^t fid) mir ber Meine auf ben Schofj, .maljrenb bie grofge achtjährige mit
toeit aufgerufenen §tugen mir gegenüber fi|t _5Sei richtiger 2luëtua£)I beê
Sefeftoffeê (fie ift fa in ben legten Sauren fo leidet gemorben), bergen biefe
SSorlefeftunben eine glitte bon ©ernutêmerten unb tonnen and) fcfjon einen
guten Seil literarifd) mertboüer Mnntniffe bermitteln unb not allem, fie
bilben ein fefteê SBanb geiftiger unb feelifcfer Qufatnmengehörigfeit mehr
pjtoifdjert SKutter unb Mnbern. ©emifj, baê richtige SDÎittel i)iefür märe
ja baê ©rgätilen unb gtnar nicf)t in ber SJiunbart, aber ba mir biefe Sunft
bod) giemlich berlernt ijaben, müfjten mir unê befonberê borbereiten unb
bagu finbet eine SJiutter eben oft nicht bie geit. SBenn baê ißorlefen auch
nur ein fd)mad)er ©rfatg für baê ©rgählen ift, fo hat eê bod) aud) einen 23or=
teil: eê gemöhnt bie Mnber früh an bie Schrififpradje, and) an ben eigenen
©ebraud) berfelben, berhilft ffielenb gu einem großen SBortfdjah unb
arbeitet fo ber Scfjule tüd)tig bor.

,,2Saê, auch noch für bie Mnber SSüdjer taufen? unb tooijer bie geit
nehmen, fie gu lefen?" —< 2Bit geben fo biet Qeit unb ©elb auê für meniger
midjtige Singe, mir laffen unê beibeê nidjt reuen für bie gubereitung be§.
,,9ïacf)teffenê", mäljrenb baê Habermuê unferer Später burijauê genügen
mürbe, babei aber bebeutenb mertiger Qeit in Slnfprudj nähme,unb èine
erhebliche ©rffarniê bebeutete. tßenn mir bie Mnbet meniger an mjate-
tieïïe ©enitffe gemötjnten, fo tonnten mir ihnen mehr geiftige gutommen
laffen. SBenn mir fie, unb gmar mit bem eigenen SSeiffnel lefrten, bar ber
Sftenfch nidjt bom SSrot allein lebt! Unfere Mnber merben unê einmal
nidjt banten, trenn mir fie alê geinfdjmeder unb SJÎobefmppen in bie äBelt
t)inauêfd)iden, aber fie merben unê banten für febe Stunbe geiftigen igu*
fammenlebenê mit ihnen.

(So berftelje id) bie $amiIienreform: Sie Sdjule entlaften unb bon
unferm ©igenen bieten, fo biet mir tonnen, gum SBoIjl unferer Mnbet, nicht
unfere ©Iternbflidjt bamit alê abgetan betrachten, baff mir bie Mnber füi>
tern, fo gut unb fo fdjön tleiben unb „fdjulen laffen", fo ftanbeêgemâff als
mir'ê irgenb bermögen, fonbern felbft-möglidjft biel Qeit unb unfere gange
Maft einfejsen für il)t geiftigeê SBotjI, eingebenf beffen, toaê in SBahrljeit
nottut! Sftarie Steiger Senggen hager.

JO0CS

ßriftbilta aus îïrra Cirol unti ^aUhammrrgut.
S3cm 2K. £ï).

(gortfe^ung.)

IV. Über ben 3Jt ö ndj &b e r g auf bie „Ho h e n S a I g h ü r g".
„(Saigburg, baê gubabum ber Stömer, bie Hauftftabt beê frühern ©rg=

ftifteê ift eine Stabt, mit ber fid) an Schönheit ber Sage faurn eine anbere
beutfche (Stabt meffen tann", fo fteïjt in meinem Steifeljanbbuch, bem unent=
herrlichen roten SSaebefer gu lefen, unb toahrlidj,. tner'ê mit bem Sßetter
trifft, mem lachenber blauer Himmel bie (Stabt bertlärt, ber mirb beê eingig
fchönen SSilbeê nie bergeffen., SJtan.îann'ê freilief) auch anberê treffen, unb
mem'ê feinen gangen, bielleidjt nur auf menige Sage auêgebeïjntem <SaIg=

burger Stufenthalt berregnet, mie'ê eben nur in (Saigburg regnen
tann, fo ergiebig, in foIdE)erx Strömen, mie bie 3Baffermerte im Heilbrunner:
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setzt sich mir der Kleine auf den Schoß, während die große achtjährige mit
weit aufgerissenen Augen mir gegenüber sitzt. ^Bei richtiger Auswahl des
Lesestoffes (sie ist ja in den letzten Jahren so leicht geworden), bergen diese
Vorlesestunden eine Fülle von Gemütswerten und können auch schon einen
guten Teil literarisch wertvoller Kenntnisse vermitteln und vor allem, sie
bilden ein festes Band geistiger und seelischer Zusammengehörigkeit mehr
zwischen Mutter und Kindern. Gewiß, das richtige Mittel hiefür wäre
ja das Erzählen und zwar nicht in der Mundart, aber da wir diese Kunst
doch ziemlich verlernt haben, müßten wir uns besonders vorbereiten und
dazu findet eine Mutter eben oft nicht die Zeit. Wenn das Vorlesen auch
nur ein schwacher Ersatz für das Erzählen ist, so hat es doch auch einen Vor-
teil: es gewöhnt die Kinder früh an die Schriftsprache, auch an den eigenen
Gebrauch derselben, verhilft spielend zu einem großen Wortschatz und
arbeitet so der Schule tüchtig vor.

„Was, auch noch für die Kinder Bücher kaufen? und woher die Zeit
nehmen, sie zu lesen?" —> Wir geben so viel Zeit und Geld aus für weniger
wichtige Dinge, wir lasten uns beides nicht reuen für die Zubereitung des
„Nachtessens", während das Habermus unserer Väter durchaus genügen
würde, dabei aber bedeutend weniger Zeit in Anspruch nähme.und àine
erhebliche Ersparnis bedeutete. Wenn wir die Kinder weniger an mate-
rielle Genüsse gewöhnten, so könnten wir ihnen mehr geistige zukommen
lassen. Wenn wir sie, und zwar mit dem eigenen Beispiel lehrten, daß der
Mensch nicht vom Brot allein lebt! Unsere Kinder werden uns einmal
nicht danken, wenn wir sie als Feinschmecker und Modepuppen in die Welt
hinausschicken, aber sie werden uns danken für jede Stunde geistigen Zu-
sammenlebens mit ihnen.

So verstehe ich die Familienreform: Die Schule entlasten und von
unserm Eigenen bieten, so viel wir können, zum Wohl unserer Kinder, nicht
unsere Elternpflicht damit als abgetan betrachten, daß wir die Kinder füt-
tern, so gut und so schön kleiden und „schulen lassen", so standesgemäß als
wir's irgend vermögen, sondern selbst-möglichst viel Zeit und unsere ganze
Kraft einsetzen für ihr geistiges Wohl, eingedenk dessen, was in Wahrheit
nottut! Marie Steiger-Lenggen hager.

52-SQ

Stisebilder aus dem Tirol und Satzkammergut.
Von M. Th.

(Fortsetzung.)

IV. Über den Mönchsberg auf die „Höhen-Salzburg".
„Salzburg, das Juvavum der Römer, die Hauptstadt des frühern Erz-

stiftes ist eine Stadt, mit der sich an Schönheit der Lage kaum eine andere
deutsche Stadt messen kann", so steht in meinem Reisehandbuch, dem unent-
behrlichen roten Baedeker zu lesen, und wahrlich, wer's mit dem Wetter
trifft, wem lachender blauer Himmel die Stadt verklärt, der wird des einzig
schönen Bildes nie vergessen.. Man kann's freilich auch anders treffen, und
wem's seinen ganzen, vielleicht nur auf wenige Tage ausgedehnten. Salz-
burger Aufenthalt verregnet, wie's eben nur in Salzburg regnen
kann, so ergiebig, in solchen Strömen, wie die Wasserwerke im Hellbrunner
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